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Die Sage und Ihre Autoren  
Leben und Werk 
Martin Opitz war der Sohn des Metzgers Sebastian Opitz und dessen erster Ehefrau Martha Rothmann. Er besuchte ab 1605 die 

Lateinschule seiner Vaterstadt und wechselte 1614 auf das Maria-Magdalenen-Gymnasium zu Breslau. Mit 20 Jahren immatrikulierte 

er sich 1617 am akademischen Gymnasium zu Beuthen an der Oder. Nachdem er 1618 einige Zeit als Hauslehrer in der Familie von 

Tobias Scultetus in Frankfurt (Oder) tätig war, wechselte er am 17. Juni 1619 an die Universität nach Heidelberg, wo er Philosophie 

und Jura studierte und mit Georg Michael Lingelsheim, Jan Gruter, Caspar von Barth, Julius Wilhelm Zincgref und Balthasar Venator in 

Kontakt kam. 

 

Der kurpfälzische Geheimrat Lingelsheim stellte Opitz als Hauslehrer für seine Söhne an. Als ihn der Krieg in Heidelberg einholte, ging 

Opitz 1620 als Hauslehrer in die Niederlande. An der Universität Leiden schloss er Freundschaft mit Daniel Heinsius, dessen 

Lobgesang Jesu Christi er bereits in Heidelberg übersetzt hatte. Ein Jahr später ging Opitz nach Jütland, wo sein erst 13 Jahre später 

veröffentlichtes Werk Trostgedichte in Widerwärtigkeit des Kriegs entstand. Bald schon nahm er die Einladung des Fürsten Gábor 

Bethlen an und zog nach Weißenburg in Siebenbürgen, um am Akademischen Gymnasium Philosophie und schöne Wissenschaften 

zu lehren. 

 

Er verfasste hier unter anderem das Gedicht Zlatna (Name eines anmutig gelegenen Fleckens in Siebenbürgen) und begann ein nie 

vollendetes großes Werk über die Altertümer Dakiens (Dacia antiqua). Von Heimweh getrieben, kehrte er 1623 nach Schlesien zurück. 

Schon ein Jahr später avancierte er zum Rat am Hof zu Breslau bei Herzog Georg Rudolf von Liegnitz. 

 

1624 veröffentlichte Opitz sein Hauptwerk, das Buch von der Deutschen Poeterey. Hierin beschreibt er Regeln und Grundsätze einer 

neu zu begründenden hochdeutschen Dichtkunst, die sich nicht an den überlieferten antiken Versmaßen ausrichten, sondern vielmehr 

eine eigene, der deutschen Sprache gemäße metrische Form finden solle. 

Martin Opitz (Ode1) „Galathee“ (1621 entstanden in den Niederlanden)   

Geh' jetzund hin zu dem 

Brunnen / 

Da deß Wolffes strenge Macht 

Mutter Jetten vmbgebracht / 

Da sich offtes durch der 

Sonnen 

Heisse Stralen angeregt 
Galathee zu dir gelegt; 

Jhr köndt singen bey den Quellen 
/Daß man höret weit vnd breitVon 
der schönen FreundligkeitDas 
gestade Wiederschellen:Ich muß 
singen auff der See:Wo ist meine 

Galathee?  

Nun du wirst dich noch besinnen 

Daß ich bey dir gantz vnd gar 

Fuß zu halten willens war / 

Vnd auch kaum gesegnen 

können: 

Rawe Heidelberg mich sehr / 
Du viel tausend mal noch mehr. 

(S. 553 Badische Sagenbuch)    
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Die Zeit von Martin Opitz  

Renaissance und Humanismus 1500-1600 
 
Humanismus kommt vom lateinischen Wort humanitas und bedeutet Menschlichkeit. Die Epoche des Humanismus erstreckt sich vom 
15. bis 16. Jahrhundert in allen westlichen Ländern Europas. Die Gelehrten besonnen sich auf den Humanitas-Begriff der Antike 
zurück.  
Renaissance stammt auf dem Französischen und heißt Wiedergeburt. Sie war eine europäische Bewegung mit der Wiederentdeckung 
der antiken Kultur. Die Formation stellt die Erneuerung der katholischen Kirche durch Martin Luther dar. 
 
Literatische Formen waren der Schwank (belehrende, groteske uns lustige Erzählung) , das Volksbuch (Sammlung von Texten Sagen, 
Legenden etc.) , der Meistersang (entstand aus der Spruchdichtung und dem Minnesang) , Fabel, Helden-. Ritten und 
Abenteuerromane 
 
Beeinflusst und geprägt hat Ihn jedoch der Barock 1600 – 1720 
 
Das Wort Barock kommt vom Portugiesischen „barroca“ und bedeutet schiefrunde Perle. Die Bezeichnung für barock als Adjektiv 
wurde daher zunächst abwertend gebraucht. Der Begriff Barock als Epochenbezeichnung setzt sich erst um Mitte 19. Jahrhunderts 
durch.  
Das Weltbild des Barock war geprägt von der Antithetik in allen Lebensbereichen, zerrissenen Lebensgefühlen, 
Vergänglichkeitsbewusstsein, Todesangst durch den Dreißigjährigen Krieg, mystisch religiöse Schwärmerei und fanatischen Glauben. 
Während in der Renaissance die Dichtung noch vorwiegend in Lateinisch geschrieben worden waren so wurden sie im Barock 
allmählich von der Deutschen Sprache abgelöst.  
Für die Literaturreform an sich steht Martin Opitz mit seinen Werk „Buch von der Deutschen Poeterey (1624). Es enthielt Vorschriften 
für Verse und Textfassungen für beinah alle Gattungen. Es war eine Regelpoetik “damit aber die syllben vnd worte in die reime recht 
gebracht werden“...  
 
In der Lyrik waren Sonett (Gedichtform zwei Strophen mit vier Zeilen) , Elegie (wehmütiges Gedicht, Klagelied), Epigramm (kurzes 
Gedicht) und Ode (feierliches Gedicht) die vorherrschenden Formen, sowie Figurengedichte. Die Motive waren starke Gegensätze und 
Spannungen sie ließen ein Vergänglichkeitsbewusstsein aufkommen.  (Ewigkeit – Zeit, Schein – Sein, Blüte – Verfall, Aufbau – 
Zerstörung etc.)  
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Die Sage und Ihre Autoren  

Anna Amalie von Imhoff, verh. von Helvig  

(* 16. August 1776 in Weimar; † 17. Dezember 1831 in Berlin) war eine deutsche Schriftstellerin. Sie lebte zeitweise am Weimarer Musenhof 

und wurde hier von Johann Wolfgang von Goethe und Friedrich Schiller bei ihrer schriftstellerischen Arbeit gefördert. Alexander von 

Humboldt verehrte sie, sie war Mitglied bei Goethes Mittwochskränzchen (1801–1803) und ab 1801 eine Hofdame der Herzogin Luise von 

Hessen-Darmstadt. Nach ihrer Heirat mit einem schwedischen Oberst knüpfte sie enge Kontakte zur Heidelberger Romantik und führte 

einen bedeutenden Salon in Berlin, der als zentraler Treffpunkt der Vertreter der Weimarer Klassik und der Romantik in Berlin galt. Sie 

engagierte sich zudem für die Verbreitung schwedischer Literatur in Deutschland und schuf 1826 die erste deutsche Übersetzung von Esaias 

Tegnérs Frithiofs Saga aus dem Schwedischen, die Zeitgenossen als vorbildhaft galt. 

Aufenthalt Heidelberg 

Wegen gesundheitlicher Probleme und Schwierigkeiten in ihrer Ehe kehrte sie 1810 mit ihren drei Kindern nach Deutschland zurück und 

wohnte in Heidelberg, wo sie sich intensiv mit deutscher Kunst beschäftigte. Insgesamt hatte Amalie von Imhoff fünf Kinder, von denen jedoch 

drei im Kleinkindalter starben.[4] 

 

In Heidelberg war Amalie von Imhoff zeitweise ein Mitglied des Heidelberger Romantikerkreises um Sulpiz Boisserée und verfasste Werke im 

Stil der Romantik. Ihr Ehemann besuchte sie 1812 in Heidelberg und wurde hier auf Napoléons Befehl verhaftet, nach Intervention der 

Großherzogin Stéphanie de Beauharnais, die durch Amalie von Imhoffs Bemühen zustande kam, jedoch wieder freigelassen. Von 1814 bis 

1816 hielt sich Amalie von Imhoff erneut in Schweden auf und traf hier unter anderem mit Per Daniel Amadeus Atterbom und Erik Gustaf 

Geijer zusammen, deren Dichtungen sie in den nächsten Jahren teilweise ins Deutsche übersetzte. Als Pommern in den folgenden Jahren an 

Preußen fiel, trat Karl Gottfried von Helvig in preußische Dienste über, sodass auch Amalie von Imhoff, neben kürzeren Aufenthalten in 

Dresden und Weimar, ab 1816 meist in Berlin lebte. 

1814 erschien das Kunstmärchen die Sage vom Wolfsbrunnen ...Jetta erscheint als Zauberin, opfert Ihre Unsterblichkeit für 
die Beziehung zu dem Jäger Ferrand, wird an dem vereinbarten Treffpunkt von einer Wölfin angegriffen, die düstere  
Prophezeiung Ihrer Mutter ist damit eingetreten..... 
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Dies Lied findet sich, ohne Angabe des Verfassers, in J. Baader’s „Sagen des Neckarthals, der Bergstraße und des Odenwalds etc.“ (Mannheim. 

Bassermann. S. 127 und ff.) nebst folgenden Noten: 

 

Die älteste Kunde berichtet: Einst habe die Zauberin Jetta, die auf dem Schlosshügel bei Heidelberg hauste, an einem sonnigen Tage ihre Wohnung, 

eine alte Kapelle, verlassen, um ihren müden Geist durch einen Spaziergang auf den Bergen zu erquicken. Das Schicksal habe ihre Schritte über die 

Hügel in ein Tälchen geleitet, wo die dichteste Waldung den moosigen Boden bedeckte. Entzückt von dem rauschenden Gewässer und dem kühlen 

Schattengrunde, sei sie an der Quelle daselbst niedergekniet, um die glühenden Lippen in den klaren Wellen zu erfrischen. Da habe eine hungernde 

Wölfin sie erblickt, und plötzlich mit ihren Jungen aus dem Gebüsche hervorstürzend, die Weissagerin, die flehend ihre Hände um Rettung zum Himmel 

erhob, auf der Stelle in Stücke zerrissen etc. 

 

Nach mehreren Schriftstellern soll diese Jetta Niemand anders als die Belleda der Brukterer gewesen sein, was jedoch gewiss eine grundlose 

Behauptung ist. Aus römischen Historikern ersehen wir bloß, daß Belleda gefangen nach Rom geführt wurde; dass sie aber jemals zurückgekehrt, 
darüber mangeln uns alle Nachrichten. Sehr anmutig erzählt hat Amalie von Helwig, geb. v. Imhoff, die „Sage vom WolfsbrunnenΦά 

Die Sage vom Wolfsbrunnen  (Metrische Version)  
(S. 547 Badische Sagenbuch)    

  

 

[34] Armin bei der Seherin. Wie die Römer ihre Auguren und Weissager hatten, welche die Zukunft verkündeten nach den Zeichen der Opferschau, so 

unternahmen auch die Germanen kein kriegerisches Wagnis, ohne vorher die Götter um Rat befragt zu haben; aus den Eingeweiden von Tieren, die am 

Opferstein von Priestern oder Priesterinnen geschlachtet wurden, erforschten sie die günstige Zeit des Kampfes und den Ausgang desselben, Sieg oder 

Niederlage. Solche Kunde wurde in der Regel von den Seherinnen offenbart, den Walas oder Albrunen, von denen einige wie Belleda, die Priesterin der 

Brukterer, sogar einen großen politischen Einfluß hatten; bei den Verhandlungen mit den Römern hat Belleda eine wichtige Rolle gespielt. Nach dem Hain oder 

Hag, in dem sich die Priesterinnen aufhielten, wurden sie auch Hagadisen genannt. Ferdinand Leeke wurde zu seinem trefflichen Bilde durch F. Stilkes Dichtung 

von „Rinold und Tuiskomar“ angeregt. Sie schildert uns, wie Armin mit seinen Begleitern die Hagadise aus der Mooshütte im Hage holen und zum Opfersteine 

geleiten läßt. Hier zündet sie ein Feuer an und setzt den Kessel darüber. Dann holt sie ein schwarzes Huhn, durchschneidet ihm den Hals und läßt das Blut in 

den Kessel träufeln. Daraus kündet sie Armin und seinen Begleitern, die vor der Entscheidungsschlacht mit Germanicus am Ufer der Weser zu ihr kommen, um 

die Gunst oder Ungunst der Götter zu erforschen, daß die Reihen der Römer sich zum Rhein zurückziehen werden. „Heil dir, hoher Held, Wodans Erwählter, du 

Rächer und Retter des stolzen Stammes Tuiskos.“ Freudig vernehmen die Cherusker die Kunde und die Priesterin selbst freut sich so herrlicher Verkündigung. 

Wohlgelungen ist dem Künstler die erhabene Frauengestalt, die in ihrer göttlichen Sendung aufgeht, nicht weniger die Charakterköpfe der Heerführer, des noch 

jugendlichen Armin, der ja zur Zeit des Kriegs mit Germanicus noch nicht lange das dreißigste Lebensjahr überschritten hatte, und seiner in höheren 

Lebensjahren stehenden Begleiter. Auch die Scenerie des Urwalds ist stimmungsvoll: die alte Eiche mit dem mächtigen Stamm und dem weitausgebreiteten 

Geäst und der Opferstein mit seinen geheimen Orakeln. 
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Die Zeit von Anna Amalie von Helvig  

Der Wolfsbrunnen.  
Eine halbe Stunde von Heidelberg, in der Vertiefung eines wüsten Berges, sprudeln einige frische Quellen und sammeln sich in vie r Teichen, deren jeder 
etwas tiefer als der andere liegt. Diese Quellen heißen: der Wolfsbrunen , welchen Namen eine alte dichterische Sage erklärt.  
Auf dem Jettenbühl , dem Berge, worauf gegenwärtig die Ruinen des Heidelberger Schlosses liegen, wohnte in uralten Zeiten eine Wahrsagerin. Man nan nte 
sie, wie an so vielen andern Orten ihres Gleichen, Jetta, Jutta oder Velleda . Diese kam eines Tages in die Schatten dieser Sprudel, wo eben eine Wölfin mit 
ihren Jungen lag. Das Thier  glaubte vielleicht Gefahr für seine Jungen, fiel daher die Prophetin an und zerriß  sie.  
Seit der Zeit nannte man das Wasser den Wolfsbrunnen.  
 
Heidelberg und seine Umgebungen, beschrieben von A. Schreiber. 1811. 8. S. 198. -  Eine poetische Bearbeitung dieses Mährchens is t kürzlich von Amalie 
v. Helwig , geb. v. Imhof , unter dem Titel: »Die Sage vom Wolfsbrunnen, Heidelberg 1814. 8.« erschienen.  
Quelle: Friedrich Gottschalck , Die Sagen und Volksmährchen der Deutschen, Halle 18 14 

Die Klassik 1786 – 1832  
Das Wort klassisch stammt vom lateinischen  Wort classicus, mit dem man Angehörige der höchsten Steuerklasse bezeichnete. In der Bedeutung erstrangig wurde dieses
Wort bald auf andere Bereiche übertragen. Heute meint man mit klassisch etwas zeitlos Gültiges, Überragendes und Vorbildhaftes. Im schöpferischen Sinne bedeutet es
die Orientierung an antiken Stil- ǳƴŘ CƻǊƳƳǳǎǘŜǊƴΦ  Yŀƴǘ ǾŜǊǎǳŎƘǘ ŘŜƴ LŘŜŀƭƛǎƳǳǎ ƘƛŜǊ ƘŜǊŀǳǎȊǳōƛƭŘŜƴ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜƴ ȊǿŜƛ ²ŜǊƪŜƴ αYǊƛǘƛƪ ŘŜǊ ǊŜƛƴŜƴ ±ŜǊƴǳƴŦǘά ƎŜƘǘ Ŝǎ ǳƳ
ŘƛŜ 9ǊƪŜƴƴǘƴƛǎŦŅƘƛƎƪŜƛǘ ŘŜǎ aŜƴǎŎƘŜƴΣ ƛƴ αYǊƛǘƛƪ ŘŜǊ ǇǊŀƪǘƛǎŎƘŜƴ ±ŜǊƴǳƴŦǘά ŘƛŜ DǊǸƴŘŜ ŦǸǊ Řŀǎ ǎƛǘǘƭƛŎƘŜ IŀƴŘŜƭƴΣ Řŀǎ ƴƛŎƘǘ ŀǳf Konventionen oder Geboten beruht. 
Die Dichtung der Klassik war sehr vom Idealismus geprägt, es geht um eine geschlossene Form, auf Vollendung, auf Humanität auf Sittlichkeit und Harmonie.  Die 
Literarische Formen waren Bildungsromane, Ideendrama und Charakterdrama, die der Lyrik die Ode, Sonett, Ballade und Hymne.  
 
Romantik 1798 – 1835  
Der Begriff Romantik stammt vom altfranzösischen romanz, romant oder roman ab, welche alle Schriften bezeichneten, die in der Volkssprache verfasst wurden. 
Romantisch bedeutet etwas Sinnliches, Abenteuerliches, Wunderbares, Phantastisches, Schauriges, Abwendung von der Zivilisation und Hingabe zur Natur. Die  
Romantik als Epoche bezeichnet sich durch romantisches Denken und romantische Poesie aus, z. B. Kritik an der Vernunft, Aufhebung der Trennung zwischen  
Philosophie, Literatur und Naturwissenschaft, Naturnähe, Erleben des Unbewussten.  
Die Philosophischen Grundlagen der Romantik sind eine Gegenposition zur Rationalität der Aufklärung. Ein Vorläufer war in Deutschland die Gefühlsbetontheit der 
Empfindsamkeit. Eine wichtige Bedeutung erhielt die Romantik auch in Bezug auf die Orientierung an der mittelalterlichen Lebensweise und Kultur und der Hinwendung
zur Volkspoesie. Die Philosophie der Romantik war geprägt von einer subjektiven Weltanschauung. Anders als in anderen Epochen, wechselten in der Romantik die 
literarische Zentren. Das erste wichtige Zentrum war Jena, zur Zeit der Frühromantik. Heidelberg war das Zentrum der Hochromantik (1804-1818)  und Berlin das der 
Spätromantik. Literaturform der Romantik waren  Bildungs- und Entwicklungsroman, Schauerroman, Volkslied, Sage, Märchen und Kunstmärchen. 
 
Vorläufer waren die Empfindsamkeit  1740-1790 und Sturm und Drang 1767-1790 
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Die Sage und Ihre Autoren  
(S. 554 Badische Sagenbuch)    

Biografie von Heribert Rau  
Rau erlernte in Frankfurt den Kaufmannsberuf und wurde ab 1844 Mitgründer der Unitarischen Freien Religionsgemeinde und bald darauf 

Leiter der freireligiösen Bewegung in Frankfurt. Zur Weiterbildung ging er, nach abgelegtem Maturitätsexamen zum Studium der Theologie 

an die Universität Heidelberg. Er heiratete in Heidelberg und wurde Vater zweier Kinder. Nach dem Studium wurde er Prediger der deutsch-

katholischen Gemeinde in Stuttgart und ab 1849 in Mannheim. Dort schrieb er einige freireligiösen Schriften und wurde aufgrund dieser auf 

Betreiben der orthodoxen Partei 1856 von der Regierung seines Amtes enthoben, woraufhin er wieder nach Frankfurt zog. Hier war er 

ausschließlich schriftstellerisch tätig, bis er 1868 in Offenbach am Main erneut Prediger und Religionslehrer einer deutsch-katholischen 

Gemeinde wurde. Dieses Amt hatte er bis 1874 inne. Er starb 1876. Sein Werk von insgesamt 103 Bänden war sehr vielseitig und 

beinhaltete Dichtungen philosophische, theologische und geschichtliche Werke, Operntexte, Romane, Erzählungen und anderes. Seine 

Schrift «Stunden (Neue) der Andacht zur Beförderung wahrer Religiösität» von 1857 stand zeitweise auf dem Index Librorum Prohibitorum 

und war somit für jeden Katholiken verboten zu lesen. 

 

 

Realismus 1848 ï 1890  

Realismus ist abgeleitet von lat. res – Ding, Sache, Wirklichkeit. Der Realismusbegriff ist äußerst vielschichtig und mehrdeutig. So tritt in der 

Literatur z.B. als Stilmerkmal, in Form eines kritischen Realismus uns sozialistischen Realismus, oder als Bezeichnung für eine 

Literaturperiode, als poetischer 

Realismus.  

Diskussionen über Inhalte und Formen von Literatur fanden hauptsächlich in literarischen Zirkeln, als in breiter Öffentlichkeit statt. 

Literarische Formen waren die Dinggedichte, Entwicklungsromane, Gesellschaftsromane, Historischer Roman Novelle und Dorfgeschichte)  

Nach den alten Chroniken und der allgemeinen Volkssage wohnte zur Zeit der Brukterischen Seherin Belleda eine Jungfrau, Namens Jetta, 

auf dem Hügel, worauf jetzt das Heidelberger Schloß steht [556] und welcher noch der Jettabühl genannt wird. Sie hielt sich in einer uralten 

Kapelle auf, deren Trümmer noch zur Zeit, als der Pfalzgraf Friederich (um’s Jahr 1544) einen schönen Palast baute, welchen man den 

„neuen Hof“ nennt, zu sehen waren. Dieses Weib war wegen ihrer Wahrsagekunst weit und breit berühmt, verließ aber nur selten ihre 

Kapelle, wahrscheinlich um sich ein geheimnißvolleres Ansehen zu geben. Ward sie um Rath gefragt, so gab sie Antwort durch ein kleines 

Fenster, ohne sich selbst sehen zu lassen. Unter Anderm verkündigte sie in Reimsprüchen: „Es wäre über ihren Hügel beschlossen, daß er 

in künftigen Zeiten von hochfürstlichen Männern, welche sie mit Namen nannte, sollte bewohnt, bewehrt und geziert, und das Thal unter 

demselben mit vielem Volk besetzt werden.“ 
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Jakob und Wilhelm Grimm  „Deutsche Sagen der Gebrüder Grimm“ 
139. Der Jettenbühel zu Heidelberg 
 
Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jetzt das Schloß stehet, wurde sonst der Jettenhügel genannt, und dort wohnte ein altes Weib, namens Jetta, in 
einer Kapelle, von der man noch Überreste gesehen, als der Pfalzgraf Friedrich Kurfürst geworden war und ein schönes Schloß (1544) baute, das der 
neue Hof hieß. Diese Jetta war wegen ihres Wahrsagens sehr berühmt, kam aber selten aus ihrer Kapelle und gab denen, die sie befragten, die 
Antwort zum Fenster heraus, ohne daß sie sich sehen ließ. Unter andern verkündete sie, wie sie es in seltsamen Versen vorbrachte, es wäre über 
ihren Hügel beschlossen, daß er in künftigen Zeiten von königlichen Männern, welche sie mit Namen nannte, sollte bewohnt, beehrt und geziert und 
das Tal unter demselben mit vielem Volk besetzt werden. Es war damals noch Wald. 
Als Jetta einst bei einem schönen Tage nach dem Brunnen ging, der sehr lustig am Fuß des Geißberges nah am Dorf Schlürbach, eine halbe Stunde 
von Heidelberg, liegt und trinken wollte, wurde sie von einem Wolf, der Junge hatte, zerrissen. Daher er noch jetzt der Wolfsbrunne n heißt. Nah 

dabei ist unter der Erde ein gewölbter Gang, von dem Volk das Heidenloch genannt. 

Brüder Grimm nannten sich die Sprachwissenschaftler und Volkskundler Jacob Grimm (1785–1863) und Wilhelm Grimm (1786–1859) bei 

gemeinsamen Veröffentlichungen, wie zum Beispiel der ihrer weltberühmten Kinder- und Hausmärchen. Die Brüder gelten gemeinsam mit Karl 

Lachmann und Georg Friedrich Benecke als „Gründungsväter“ der Germanistik. 
Die Familie Grimm lebte in Hanau. Der Urgroßvater, Friedrich Grimm der Ältere (1672–1748), und der Großvater, Friedrich Grimm der Jüngere 

(1707–1777), waren Geistliche des reformierten Glaubensbekenntnisses. Die Eltern Dorothea und Philipp Wilhelm Grimm hatten in ihrer Ehe neun 

Kinder, von denen drei als Säuglinge starben. Neben Jacob und Wilhelm erlangte der jüngere Bruder Ludwig Emil als Maler Bedeutung. Das 

Geburtshaus der Brüder Grimm stand am alten Paradeplatz in Hanau. Ihre Jugend verbrachten sie in Steinau an der Straße, wo der Vater eine 

Stelle als Amtmann hatte. 
Um den ältesten Söhnen eine angemessene Bildung für eine eventuelle spätere Laufbahn als Juristen zu ermöglichen, schickte die Mutter die 

beiden im Herbst 1798 nach Kassel zu ihrer Tante. Der Vater war zwei Jahre zuvor an einer Lungenentzündung gestorben. In Kassel besuchten 

sie zuerst das Friedrichsgymnasium. Jacob besuchte später die Philipps-Universität in Marburg und studierte dort Rechtswissenschaft, sein 

Bruder Wilhelm folgte ihm ein Jahr später. Einer ihrer Lehrer, Friedrich Carl von Savigny, eröffnete den wissbegierigen jungen Studenten seine 

Privatbibliothek und machte die beiden, die bereits mit Werken von Goethe und Schiller vertraut waren, mit Werken der Romantik und des 

Minnesangs bekannt. Auch Johann Gottfried Herder hatte mit seinen Ansichten über die Dichtung der Völker wesentlichen Einfluss auf Jacob 

und Wilhelm. Sie entwickelten sich jedoch nicht zu Romantikern, die vom „gotischen Mittelalter“ schwärmten, sondern waren Realisten, die in 

der fernen Vergangenheit die Wurzeln für die zeitgenössischen Zustände sahen. So untersuchten sie die geschichtliche Entwicklung 

deutschsprachiger Literatur (Sagen, Urkunden ebenso wie Dichtung) und legten dabei die Grundlagen für eine wissenschaftliche Behandlung 

dieses Arbeitsgebietes. Ganz im Sinne Herders beschränkten sie sich dabei nicht auf deutschsprachige Urkunden. Englische, schottische und 

irische Quellen waren bereits in Mode; sie dehnten ihren Arbeitsbereich auf Skandinavien, Finnland, die Niederlande, Spanien und Serbien aus. 

Die Sage und Ihre Autoren  


